
Ansprache VO Hans Altmann Aprıil 1984, ‚ Jom Hashoa«*,
autf dem jüdischen Friedhof 1n Freiburg LA  c  Gn  al  Z  -  A
Im Kapiıtel Jeremia lesen WIr » Wozu sıtzen Wwir» Wır jeder VO uns, Devor sıch hier ELZLE, MIit sıch Rate
hotfen auf eıl und nıchts (sutes ıSt da, auf eıt der He - oiNng, Warum dıes Cal, und sollte ıhn die Keue ergriffen
lung und sıehe da Schrecken. Ja sıehe, ıch lasse los haben, dass handelte, Oder noch die Reue ergreifen,
euch Schlangen und Öttern, tür die keine Beschwörung ıch hofte, dass jeder VO uUns dann seiınen Entschluss —-

g1bt, und s1e werden euch beissen, 1St der Spruch des Ewi- rücknimmt und nıcht da sıtzen bleibt, SItZLE.
BEN.« Es WUar einma!|l richtig und wıeder lesen WITr bel Jeremia:
Trettender kann man ohl kaum Jene dunklen Jahre be- Wır sınd sehr Schanden, denn wır müssen das Land
schreiben, die jene, dıe hıer sıtzen, überleben durften, und verlassen, denn s1e haben NSCTIC Wohnungen niederge-
dıe jenen unzähligen, derer WIr heute gedenken, das Le- worten. « Dıies WAar, meıline Freunde, und daher meıline
ben koösteten. Und da kommt NU:  - wıeder dıe rage rage Seid ıhr MI1 euch Rate CBHaNnsCN, bevor ihr dıe
Wozu sıtzen wır? Frage stellt Wozu sıtzen WIr hıer? Denn auch das Sagl
Deutlich die jüdısche Antwort: Um Jjene Gebete Sp.:  —- Jeremia: » Wıe ange ol das Land irauern und das (sras
chen und hören, dıe Jahrhundert über Jahrhundert €S$ Feldes dorren?« Und auch sprach „Ihr werdet
Märtyrer des Judentums über die Zeiten verbinden, kein Schwert sehen und Hunger wırd beı euch nıcht seln,
sS1iE nıcht reissen assen, jene Kette, die mıt Blut uUun: sondern auernden Frieden werd’ iıch euch geben die-
Iränen Generationen verbindet. » Wır hoften aut eıl sem Ort.«
und nıchts (5sutes 1st da«, mıt Jeremia sprachen und So gedenken WIr also und LUn dıes das MusS$ mıt aller
schrien WIT AUS allen Ecken der Welt, wohin uns dıe Vor- Deutlichkeit BESABT werden für dıe, denen gefällt, und
sehung verschlagen. denen, denen misställt Nn  u VO  .} dem Orte AUS, VO  m
Und WIEC WIT damals Kaddisch sagten und das mole — dem Wır in dıie Vernichtung oder In dıe Ferne geschickt
chamım hörten, HCN WIr heute Kaddıisch und hören wurden. Das 1STt des Nachdenkens WETT, über den Sınn sol-
das mole rachamim, und wWwIiE damals die Schlangen und chen Handelns sollte INa  - denken Uun: sprechen. Ich mel-
Öttern, tür dıe keine Beschwörung gab, uUnNns 10S- N} hıer waltet keın Zufall, hier Aufgaben. Hıer
gelassen wurden, beissen S1Ee uns auch heute noch und keine Klagen un! Beschwerden, denn jeder einzel-
Jeremia Sagt das 1st der Spruch des Ewigen. könnte auch anders haben, 1St nıcht CZWUNSCN,
Wır erinnern uns also, Wır gedenken, WITr verbinden in hıer sıtzen.
Gedanken Zeıten, Menschen un weltweite Entfernun- Tut ennoch ıch persönlich halte für richtig,
SCH Wır sınnen nıcht auf Rache, aber WIr wollen nicht dass sıch nıcht die Vorsehung stemmt MUusSs

veErgeSSCNH, Wır wollen nıcht sühnen, aber WIr wollen SC- vorher mıL sich 1NSs reine gekommen se1n, iMnuss WIS-
denken Wozu sıtzen WIr aber hier? Auf dem Ort SCH, dass gedenkt, dass sıch erinnert, VOoO  —_ AuUus
einer tadt, die 400 Jahre keine Juden 1n ihren Mauern dies LU un WAarum gerade VO  — diesem ÖOrte 1n dıie
uldete und dıe S1E dann, als S1E kommen durften, wıeder VWege lenkt. »Hunger wırd nicht bei euch SEe1IN« wahr-
in den Tod schickte?! Wozu aber sıtzen Wır hier? lich, 1St »Ihr werdet keın Schwert sehen«, auf den
Ich hoffe, dass jeder einzelnen WwEI1SS, W arumnı hıer auernden Frieden die NZ: VWeit Die TOSSC
SLtZL, ın eıner2 un! in einem Lande, WIr eınstmals Welt da draussen und dıe kleine Weltr bei u1Ns Um den
auf eıl hofften, »auf Zeıten der Heıilung, siıehe da auernden Friıeden diesem Ort haben Wır noch sehr
Schrecken« Ich hoffe und N dies ISst die Stunde der ringen.
VWahrheıt, meıne Freunde dass jeder VO uns, da die Versuchen WITr mıt den Menschen, den Nachbarn, die
grausigen Bılder des Holocausts sıch über die blühenden mıt und uns leben, versuchen WITr den Miıtglıe-
Felder eines herrliıchen Frühlings projizıeren wollen, dass dern dieser kleinen Gemeinde und gedenken WIr immer

des BrÖSsSsSCcnh Unglücks, neben dem NSCTE täglıchen MiSss-
geschicke noch nıcht eınmal einem Staubkorn des Unıver-

Erinnerungstag der Jüdıschen Welt 1M Gedenken alle NS-
Op sum » gleichen.
n Miırt uch freundlicher Genehmigung Vo  . Altmann und Vielleicht können WIr dann selbst eiınem soölchen Tage
der Redaktion des »Mitteilungsblattes des Oberrats der Israelıten und einem solchen Orte der Auffassung Hıllels
Badens« kommen: »Sondere dich nıcht VO  — der Gemeinschaft aAb

uch Ansprache V U  . Oberbürgermeister Dr. Böhme
auf dem Deportiertenfriedhot In (5urs sSOWIle Ansprache yYyon (ze- Un: glaube nıcht diıch bıs deinem odestag, und
‘4 Stern, richte deinen Nebenmenschen nıcht, Dıs du ın se1ine Lage
(Anmerkungen Red FrRu) kommst.«

Ansprache VO  — (GeoOr CS Stern anlässlıch der Eröffnung der Ausstellung
» Juden in Baden 175 Jahre Oberrat der Israelıten Badens«*/**
SeIlt dem VErBANSCHNCNH Jahr werden In der deutschen ÖOf- hinzuweisen, s1e nıcht der Vergessenheit anheimfallen
fentlichkeit Rückblicke in Jahrhundert besonders Iassen. Uns allen sollten dıe Stadien bewusst bleiben,
INtenSIv AaNgESIrENZT. 1983 War der Hınweis auf den dıe schliesslich nach Auschwitz, Maydanek un! There-

s1ienstadt tührten. Dadurch wırd auch deutlıch, dassBeginn der NS-Herrschaftt Vor 50 Jahren, und Jahr für
Jahr biıeten sıch uns NCUC Anlässe, auf bıttere Ereignisse sıch damals nıcht eiınen plötzlichen Absturz handelte,

als b gleichsam MI einem Schlag die Erde sich geöffnet
Mıt freundlicher Genehmigung der Redaktion dem » Mıtte1- hätte, dem Inferno treien Lauf lassen. Die Barbarei

lungsblatt der Israelıten Badens« (37/8), Karlsruhe, August 1984,
INOINMEN.

entwickelte sıch, wurde VO Mal Mal ımmer Tausa-
vgl 148 IN  $ Und diese Entmenschlichung vollzog sıch VOTr aller
Red FrRu) ugen

B Ansprache von Hans H. Altmann am 29. April 1984, >Jom Hashoa<" - , 
auf dem jüdischen Friedhof in Freiburg i. Br."- * 

Im 8. Kapitel Jeremia lesen wir: »Wozu sitzen wir? Wir 
hoffen auf Heil und nichts Gutes ist da, auf Zeit der Hei-
lung und siehe da Schrecken. Ja siehe, ich lasse los gegen 
euch Schlangen und Ottern, für die es keine Beschwörung 
gibt, und sie werden euch beissen, ist der Spruch des Ewi-
gen.« 
Treffender kann man wohl kaum jene dunklen Jahre be-
schreiben, die jene, die hier sitzen, überleben durften, und 
die jenen unzähligen, derer wir heute gedenken, das Le-
ben kosteten. Und da kommt nun wieder die Frage: 
Wozu sitzen wir? 
Deutlich die jüdische Antwort: Um jene Gebete zu spre-
chen und zu hören, die Jahrhundert über Jahrhundert 
Märtyrer des Judentums über die Zeiten verbinden, um 
sie nicht reissen zu lassen, jene Kette, die mit Blut und 
Tränen Generationen verbindet. »Wir hoffen auf Heil 
und nichts Gutes ist da«, so mit Jeremia sprachen und 
schrien wir aus allen Ecken der Welt, wohin uns die Vor-
sehung verschlagen. 
Und wie wir damals Kaddisch sagten und das El mole ra-
chamim hörten, so sagen wir heute Kaddisch und hören 
das El mole rachamim, und wie damals die Schlangen und 
Ottern, für die es keine Beschwörung gab, gegen uns los-
gelassen wurden, so beissen sie uns auch heute noch — und 
Jeremia sagt: das ist der Spruch des Ewigen. 
Wir erinnern uns also, wir gedenken, wir verbinden in 
Gedanken Zeiten, Menschen und weltweite Entfernun-
gen. Wir sinnen nicht auf Rache, aber wir wollen nicht 
vergessen, wir wollen nicht sühnen, aber wir wollen ge-
denken. Wozu sitzen wir aber hier? Auf dem guten Ort 
einer Stadt, die 400 Jahre keine Juden in ihren Mauern 
duldete und die sie dann, als sie kommen durften, wieder 
in den Tod schickte?' Wozu aber sitzen wir hier? 
Ich hoffe, dass jeder einzelne genau weiss, warum er hier 
sitzt, in einer Stadt und in einem Lande, wo wir einstmals 
auf Heil hofften, »auf Zeiten der Heilung, siehe da 
Schrecken«. Ich hoffe — und genau dies ist die Stunde der 
Wahrheit, meine Freunde —, dass jeder von uns, da die 
grausigen Bilder des Holocausts sich über die blühenden 
Felder eines herrlichen Frühlings projizieren wollen, dass 

* Erinnerungstag der Jüdischen Welt im Gedenken an alle NS-
Opfer. 
** Mit auch freundlicher Genehmigung von H. H. Altmann und 
der Redaktion des »Mitteilungsblattes des Oberrats der Israeliten 
Badens« s. o. S. 46. 
1  s. auch o. S. 46. Ansprache von Oberbürgermeister Dr. Böhme 
auf dem Deportiertenfriedhof in Gurs sowie Ansprache von Ge-
orges Stern, S. 46. 
(Anmerkungen d. Red. d. FrRu) 

jeder von uns, bevor er sich hier setzte, mit sich zu Rate 
ging, warum er dies tat, und sollte ihn die Reue ergriffen 
haben, dass er so handelte, oder noch die Reue ergreifen, 
ich hoffe, dass jeder von uns dann seinen Entschluss zu-
rücknimmt und nicht da sitzen bleibt, wo er sitzt. 
Es war einmal richtig — und wieder lesen wir bei Jeremia: 
»Wir sind sehr zu Schanden, denn wir müssen das Land 
verlassen, denn sie haben unsere Wohnungen niederge-
worfen.« Dies war, meine Freunde, und daher meine 
Frage: Seid ihr mit euch zu Rate gegangen, bevor ihr die 
Frage stellt: Wozu sitzen wir hier? Denn auch das sagt 
Jeremia: »Wie lange soll das Land trauern und das Gras 
alles Feldes dorren?« Und auch so sprach er: »Ihr werdet 
kein Schwert sehen und Hunger wird bei euch nicht sein, 
sondern dauernden Frieden werd' ich euch geben an die-
sem Ort.« 
So gedenken wir also und tun dies — das muss mit aller 
Deutlichkeit gesagt werden für die, denen es gefällt, und 
denen, denen es missfällt — genau von dem Orte aus, von 
dem wir in die Vernichtung oder in die Ferne geschickt 
wurden. Das ist des Nachdenkens wert, über den Sinn sol-
chen Handelns sollte man denken und sprechen. Ich mei-
ne, hier waltet kein Zufall, hier warten Aufgaben. Hier 
warten keine Klagen und Beschwerden, denn jeder einzel-
ne könnte es auch anders haben, er ist nicht gezwungen, 
hier zu sitzen. 
Tut er es dennoch — ich persönlich halte es für richtig, 
dass er sich nicht gegen die Vorsehung stemmt —, so muss 
er vorher mit sich ins reine gekommen sein, er muss wis-
sen, dass er gedenkt, dass er sich erinnert, von wo aus er 
dies tut und warum er es gerade von diesem Orte in die 
Wege lenkt. »Hunger wird nicht bei euch sein« — wahr-
lich, so ist es. »Ihr werdet kein Schwert sehen«, auf den 
dauernden Frieden wartet die ganze Welt. Die grosse 
Welt da draussen und die kleine Welt bei uns. Um den 
dauernden Frieden an diesem Ort haben wir noch sehr zu 
ringen. 
Versuchen wir es mit den Menschen, den Nachbarn, die 
mit und um uns leben, versuchen wir es unter den Mitglie-
dern dieser kleinen Gemeinde und gedenken wir immer 
des grossen Unglücks, neben dem unsere täglichen Miss-
geschicke noch nicht einmal einem Staubkorn des Univer-
sums gleichen. 
Vielleicht können wir dann selbst an einem solchen Tage 
und an einem solchen Orte zu der Auffassung Hillels 
kommen: »Sondere dich nicht von der Gemeinschaft ab 
und glaube nicht an dich bis zu deinem Todestag, und 
richte deinen Nebenmenschen nicht, bis du in seine Lage 
kommst.« 

C Ansprache von Georges Stern anlässlich der Eröffnung der Ausstellung 
»Juden in Baden 1809-1984: 175 Jahre Oberrat der Israeliten Badens«"/"'" 

Seit dem vergangenen Jahr werden in der deutschen Öf-
fentlichkeit Rückblicke in unser Jahrhundert besonders 
intensiv angestrengt. 1983 war es der Hinweis auf den 
Beginn der NS-Herrschaft vor 50 Jahren, und Jahr für 
Jahr bieten sich uns neue Anlässe, auf bittere Ereignisse 

* Mit freundlicher Genehmigung der Redaktion dem »Mittei-
lungsblatt der Israeliten Badens« (37/8), Karlsruhe, August 1984, 
entnommen. 
** vgl. u. S. 148. 
(D. Red. d. FrRu)  

hinzuweisen, um sie nicht der Vergessenheit anheimfallen 
zu lassen. Uns allen sollten die Stadien bewusst bleiben, 
die schliesslich nach Auschwitz, Majdanek und There-
sienstadt führten. Dadurch wird auch deutlich, dass es 
sich damals nicht um einen plötzlichen Absturz handelte, 
als ob gleichsam mit einem Schlag die Erde sich geöffnet 
hätte, um dem Inferno freien Lauf zu lassen. Die Barbarei 
entwickelte sich, wurde von Mal zu Mal immer grausa-
mer. Und diese Entmenschlichung vollzog sich vor aller 
Augen. 
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